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Keueſte Tagesnachrichten

Der amerikaniſche Senat wird ſich demnächſt
mit der Fiumefrage beſchäftigen.

Jn Leipzig wurde das Mitteldeutſche Braun-
kohlenſyndikat links der Elbe gegründet, zu deſſen Vor
ſitzenden der Generaldirektor der Riebeckſchen Montanwerke,
Königl. Bergmeiſter a. D. Hoffmann, gewählt wurde.

Der engliſche
vollem Gang.

Eiſenbahnerſtreik iſt in

Der erſte deutſche Dampfer iſt mit 600 Kriegsgefangenen
in Wilhelmshaven eingetroffen.

Das neue BraunkohlenSyndikat
gegründet

(Drahtbericht unſeres ss-Sondermitarbeiters.)
Leipzig, 28. September.

Nach langwierigen Verhandlungen iſt in der ver-
genen Nacht das von der Regierung verlangte Mittel-

eutſche Braunkohlenſyndikat endlich zu
ſtandegekommen. Faſt alle Werke links der Elbe ſind in
dem Syndikat vereinigt. Zum Vorſitzenden des am 1. Ok-
tober ſeine Tätigkeit aufnehmenden Syndikats wurde der
Generaldirektor der Riebeckſchen Montanwerke,
Königl. Bergmeiſter a. D. Hoffmann, gewählt. Der Sitz
des Syndikats iſt Leipzig.

Eine ernſte Warnung
Aus Genf wird aus zuverläſſiger Quelle gemeldet:
Hier verlautet mit Beſtimmtheit, daß die alli-

terten Regierungen in den Deutſchland benachbarten
neutralen Ländern Organiſationen grün-den, die den Zweck verfolgen, den alliierten Regierungen
bei der Aus lieferung deutſcher Staatsangehöriger zur
Aburteilung vor Gerichten der alliierten Mächte alle
erforderliche Hilfe zu leiſten.

Mit dieſer Nachricht iſt ein Vorfall in Verbindung zu
bringen, der jüngſt aus Schleſien gemeldet wurde: Hier
verſuchte ein Herr mit einem Offizier Fühlung zu nehmen
und ihn über Perſonalien eines Kameraden auszufragen.
Die Art, wie dies geſchah, läßt mit Beſtimmtheit
darauf ſchließen, daß es ſich um Feſtſtellung ge-
wiſſer Anhaltspunkte für die Ausliefe-rung handelte. Offenbar werben die Organiſationen
der feindlichen Büros in Deutſchland Agenten oder ſenden
ſolche Agenten vom neutralen Auslande herein mit dem
Auftrage, mit Offizieren, vielleicht ſogar un
mittelbar mit den Auszuliefernden, Fühlung
zu nehmen, um über deren perſönliche Verhältniſſe, beſon-
ders über Aufenthaltsort und Abſichten, Nach-
richten zu erlangen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ſich
ſogar anbieten, den Betreffenden zur Flucht zu verhelfen,
um ſo ſicherer zum Ziele zu gelangen.

Die Heimkehr der Kriegsgefangenen
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Berlin, 28. September.
Hier wird gemeldet, daß der Dampfer „Orotawa“ mit rund

600 Kriegsgefan genen als erſter deutſcher Dampfer aus
England von Humber in Wilhelmshaven eingetroffen iſt. Der
Dampfer war von der Admiralität in Fahrt geſetzt und ausge
rüſtet worden.

FSiume, das Weltgeſpräch
Amerika miſcht ſich ein D'Annunzios Botſchaft an den

König Der unſchlüſſige Kronrat.
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Rotterdam, 28. Sept.
Jn Waſhington iſt man der Anſicht, daß die Rückkehr Wil

ſons die Debatte über den Vertrag auf den Höhepunkt bringen
wird. Die Debatte beſchäftigt ſich hauptſächlich mit
DAnnunzio und der Fiumefrage. Jm Senat erklärte
Hitchcock, daß der Zwiſchenfall von Fiume unmöglich geweſen
fei, wenn die Vertrag ratifiziert und der Völkerbund in Tätig-
keit geweſen wäre. Die Verantwortlichkeit darüber ruht auf
denen, die dieſe Verzögerung hervorgerufen haben. Einige
andere Svrecher vertraten die Anſicht, daß die Landung der

Marineſoldaten eine Kriegsgefahr gegen
n ſei.

Rom, 27. September.
Laut „Epoca“ ſandte d'Annunzio an den König von Jtalien

eine Votſchaft, in welcher er ihn über die Lage in Fiume unter
richtet und ihn beſchwört, die Rechte ſeiner Krone auf die Stadt
nicht aufzugeben.

Rom, A. September.
Her römiſche Korreſponbent des „Secolo“ n daß der
rat die Angelegenheit von Fiume erörterte. wurden

verſchiedene Vorſchläge gemacht: Ein Mitglied beantragte kurz
7 die Annexion, da Italien auf die Zuſtimmung Frankreichs
und Englands rechnen könne, andere wollten der Annexion

einen neuen Schritt bei den Alliierten vorangehen laſſen, noch
andere erachten die Manifeſtation des italieniſchen Parlaments
als genügend.

Rom, 27. September.
Laut „Tribung“ wird die Kammer die Erklärung Tittonis

über die Stellung des Miniſteriums in bezug auf die Ange-
legenheit von Fiume nicht diskutieren. Nach der Abſtimmung
werde die Kammer aufgelöſt und die Diskuſſion über den Frie-
densvertrag bis zum Zuſammentritt der neuen Kammer ver-
tagt werden.

Lugano, 27. September.
Giolittis Antrag im Kronrat, Fiume mit regulären

Truppen zu beſetzen, wurde angenommen. Heute ſoll die
Kammer wegen dieſes Beſchluſſes befragt werden.

Baſel, 27. September.
„Daily Mail“ meldet aus Rom: Der Gemeinderat von

Rom hat eine Symvpathiekundgebung an d'Annunzio beſchloſſen.
Die Garniſonen Verong und Paduag haben an das Armee-
HOberkommando eine Kundgebung gelangen laſſen, in der gegen
die Ententemaßnahmen in Fiume Einſpruch erhoben wird.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
Luganso, 238. Sept.

„Popelo d'Jtalia“ meldet aus Nom: Tittoni ſei feſt ent-
ſchloſſen, zurückzutreten, nachdem die Meinungkverſchiedenheiten
zwiſchen ihm und Nitti unüberbrückbar ſeien. Tittoni wird ein
Koalitionskabinett bilden.

Zur Veröffentlichung der Dokumente
Vereinigung von Preſſeämtern der Regierung.

Berlin, 28. September.
Jm Haushaltsausſchuß der Nationalverſammlung erklärte

der Reichskanzler, daß die Preſſeabteilung der
Reichskanzlei mit der des Auswärtigen Amtes vereinigt
werde der Direktor aber des Ganzen dem Reichskanzler unter
ſtellt werden ſoll, um die Einheitlichkeit zu wahren und dem für
die Geſamtpolitik verantwortlichen Reichskanzler den nötigen
Einfluß zu ſichern. Die Vereinigung der beiden Prefſereferate
liege im Jntereſſe einer einheitlichen Politik. Vor der Neu
organiſation ſeien Vertreter der Preſſe gehört worden.

Der Miniſter des Auswärtigen, Müller, führte aus: Die
auf den Krieg ſich beziehenden Dokumente ſollen alle heran
gezogen und ohne jede Tendenz veröffentlicht werden.
en tlichungen werde wohl Mitte Oktober begonnen werden
önnen.

Zu früh gemeldet
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Genf, 28. September.
Die geſtern abend in den Wandelgängen der Kammer ver-

breiteten Gerüchte von der Ermordung Caillaux be-
ſtätigen ſich nicht. Auch das Gerücht von der Ermordung
Lenins, das ſich wohl auf die Kopenhagener Meldung von ſeiner
angeblichen Gefangenhaltung im Moskauer Kremel ſtützt, iſt
ebenfalls dementiert worden.

Bleibt Maſuren deutſch?
Günſtige Abſtimmungsausſichten,

unſerem hbkf-Sonderberichterſtatter.)
Thorn, 28. September.

Die Volksabſtimmung in Maſuren- Ermland
ſcheint, wie auch polniſche Blätter berichten, für die Deutſchen
günſtig. Das polniſche Maſurenblatt „Gazetta“ und „Ols-
zthnska“ meldet, daß auf dem Kongreß nach Weſtfalen ausge
wanderter Oſtpreußen in Eicke die Mitteilung gemacht werden
konnte, daß 60 000 ſtimmberechtigte Oſtpreußen zur Abſtim
mung in der Heimat ſeien.

(Von

Naumanns Nachfolger
(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 28. Sept.
Der Parteiausſchuß der deutſchen demokratiſchen Partei

hat den Abgeordneten Senator Dr. Peterſen Hamburg
einſtimmig mit vorläufiger Wahrung der Geſchäfte des Vor-
ſitzenden des Parteiansſchuſſes an Stelle des verſtorbenen
Dr. Friedrich Naumann beauftragt.

Der Eintritt der Demokraten in die Regierung hat geſtern
eine Fraktionsſitzung der deutſch- demokratiſchen Partei be-
ſchäftigt. Die endgültige Regelung dieſer Frage iſt vor Mon
tag nicht zu erwarten. Für den Fall des Eintritts der Demo
kraten in die Regierung ſollen den Demokraten drei Miniſter
poſten zur Verfügung geſtellt werden. Dadurch wird eine Um
bildung des Kabinetts notwendig. Das Reichsjuſtizminiſterium,
das dem Abg. Schiffer übertragen werden ſoll, iſt allerdings im
Augenblick unbeſetzt. Anders ſteht es aber mit dem Reichs
miniſterium des Jnnern, als deſſen neuer Leiter der Abgeord-
nete, Oberbürgermeiſter Koch (Kaſſel) genannt wird. Der
jetzige Reichsminiſter des Jnnern Dr. David weilt im Bade, ſo
daß mit ihm noch nicht verhandelt werden konnte. Dr. David
ſoll dem Kabinett auch ferner angehören; an welcher Stelle,
dürfte von den Beſprechungen mit ihm abhängig ſein. Der
dritte Poſten, der den Demokraten überlaſſen werden ſoll, iſt
das Verkehrs. inifterium. Es war davon die Redea, dieſes
Riniſterium dem jetzigen preußiſchen Verkehrsminiſter Oeſer
anzubieten, aber Oeſer dürfte vorläufig auf feinem jetzigen, ſehe
ſchwierigen Paſten bleiben.

Mit den

Kaiſer Karl.
Jm Verlage von Leonhardts Univerſitätsbuchhandlung

in Wien erſcheint in den nächſten Tagen ein Memoiren-
buch, betitelt Kaiſer Franz Joſef und ſein
Hof“. Der bereits verſtorbene Verfoſſer der Memoiren,
deſſen Name nicht genannt wird, war ein perſönlicher Rat-
geber des alten Kaiſers. Während ſeines langen Lebens
hatte er eine Fülle von Aufzeichnungen über das Wiener
Hofleben gemacht, und dieſe nachgelaſſenen Papiere ſind
nun von Dr. Joſef Schneider veröffentlicht worden.
Aus den Aufzeichnungen geht hervor, daß ihr Verfaſſer
gang im Fahrwaſſer des demokratiſchen „Verſtändigungs-
friedens“ ſchwamm. So wenig wir der politiſchen Auf-
faſſung des Verſaſſers zuſtimmen können, ſo iſt doch anzu
erkennen, daß von einer Reihe politiſcher Perſönlichkeiten
treffende Charakteriſtiken gegeben werden. Aus dem Aus-
hängebogen des Buches, die uns der Verlag in liebens-
würdiger Weiſe ſchon jetzt zur Verfügung geſtellt hat,
wollen wir unſeren Leſern das Urteil des Verfaſſers über
den früheren Kaiſer Karl mitteilen, das uns gerade des
halb von beſonderem Jntereſſe zu ſein ſcheint, weil es von
einem „Verſtändigungspolitiker“ über einen „Ver-
ſtändigungspolitiker“ abgegeben wird.

Von allem Anbeginn kennzeichnete ſich die neue Epoche
und damit Kaiſer Karls Tätigkeit durch eine unglaubliche
Verſchwendung von „Henkersbriefen“, welche allerdings
nicht ſo tragiſch zu nehmen waren als die „Bills of
attainder“ der Tudors. Unbedingter Grundſatz bei allen
neuen Ernennungen war, daß die berufenen Perſonen „alte
Bekannte“ Kaiſer Karls ſein mußten, und nach demſelben

Prinzip erfolgte auch die Berufung aller Beamten der
Kaiſerin Zita. Durch dieſe Uebung eröffneten ſich den
Offizieren des 7. Dragoner-Regiments, in dem Kaiſer Karl
viele Jahre gedient hatte, die glänzendſten Ausſichten: Jn
Hofkreiſen wurde die neue Regierung einfach kurz und
bündig die Herrſchaft der Siebener-Dragoner“ genannt.
An Stelle des erprobten, betägten Generaladjutanten Paar
trat General Prinz Lobkowitz, der langjährige Oberſthof-
meiſter. aus Kaiſer Karls Erzherzogszeit Bolfras wurde
durch General Marterer erſetzt. Die überſtürzte Nalt-
ſtellung der erfahrenen, alten Würdenträger war eine ver-
derbliche, unverantwortliche Maßnahme, welche den jungen,
unerfahrenen Kaiſer nicht nur aller ernſthaften und un-
parteiiſchen Ratſchläge beraubte, ſondern ihn auch jedem
unvorhergeſehenen Zufall als willenloſen Spielball aus-
lieferte, was nachher des öfteren eintrat.

Während unter Franz Joſef deſſen Adjutanten keinen
Einfluß außerhalb ihrer engbegrenzten Sphäre eingeräumt
erhielten, war dies bei Kaiſer Karl ganz anders. Gleich
allen Beamten aus des Kaiſers unmittelbarer Umgebung
redeten auch die Adjutanten in manchem mit, wenn auch
nur fallweiſe, ſo doch gewiß nicht immer zum Beſten der
Sache. Speziell zweien von ihnen ſchenkte der Kaiſer in
vielen Dingen gerne ſein Ohr: dem Grafen Hunyadi,
ſeinem beſonderen Vertrauensmann und Freunde, und dem
Oberſtleutnant Brougier.

Graf Hunyadi galt als Hauptberater des Monarchen
ſpeziell in ungariſchen Angelegenheiten und hatte auf den
Kaiſer nicht nur in dieſer Richtung einen außerordentlichen
Einfluß. Allerdings muß man zugeben, daß Hunyadi ein
wirklich modern gebildeter, durchaus ernſt zu nehmender,
vielgereiſter und über bedeutende Lebenserfahrung ver-
fügender Kavalier war. Gleiches kann man von dem
zweiten, dem Kaiſer ſehr naheſtehenden Adjutanten
Brouier kaum behaupten, der als Typus des öſterreichiſchen
Durchſchnittsgenerals über gediegene militäriſche Kennt-
niſſe gebot, aber dennoch vom Kaiſer in dieſer Richtung
allzu hoch eingeſchätzt wurde, wenn er ihn zum Haupt-
berater in militäriſchen Angelegenheiten nahm. Brouier
wurde in Heeresſachen geradezu allmächtig, weil Kaiſer
Karl dieſe zu allerletzt doch immer noch einmal mit ihm
beſprach und weil bei dem gutherzigen, ſich ſeinen Freun-
den ſtets möglichſt anpaſſenden Monarchen immer jener
Recht behielt, der als Letzter des Kaiſers Zimmertür hinter
ſich ſchloß. Der Chef des Zivilkabinetts, Schießel, wurde
über Befehl des Kaiſers von dieſem Poſten entfernt und an
ſeine Stelle wurde ein höherer Kanzleibeamter des öſter
reichiſchen Herrenhauſes, Polzer, berufen. Dieſer war un
ewöhnlich jung, aber allerdings die Hauptſache per-nlich mit Kaiſer Karl ſeit deſſen früheſter Jugend eng

befreundet. Er wurde vom Kailer in dem kürzeſten Zeit
raume mit einem wahren Regen von Ehrungen und Be-
förderungen überſchüttet, ohne daß er bis dahin überhaupt
die Möglichkeit gehabt hätte, irgend etwas zu leiſten. So
iſt es nicht verwunderlich, daß er darüber den Kopf verlor
und wirklich ſelbſt glaubte, ein hervorragendes Genie von
außergewöhnlicher Feſtigkeit und eine politiſche Größe zu
ſein. Auch alle anderen Vorſtände der Hofämter wurden
eiligſt und unvermittelt gewechſelt; als einer der letzten trat
Oberſthofmeiſter Fürſt Montenuovo zurück, der durch den
Prinzen Konrad Hohenlohe, einen Povpularitätshaſcher
ſchlimmſter Sorte, erſetzt wurde. Als Montenuovo ſeinen
Poſten verließ, verlor der junge Kaiſer den letzten gereiften
Mann aus ſeiner Umgebung, der den Mut gehabt hatte,
offen und deutlich ſeine Meinung auszuſprechen und
vertreten, ſelbſt, wenn er wußte, daß dies dem Kaiſer n
erwünſcht oder unangenehm ſein könnte.

Der Miniſter des Aeußern Burian wurde enthoben
und durch den früheren Bukareſter Geſandten Grafen



Oitokar Czernin erſetzt; der Chef des Generalſtabes, Con
rad, und ſein Stellvertreter, General Metzger, mußten demGeneral Arz und dem Oberſten Waldſtätten weichen ebenſo

der öſterreichiſche Miniſterpräſident Dr. Koerber dem
Grafen mirConrad wurde mit einem Armeekommando an der
Front gegen Jtalien betraut; er kam nach Tirol und da
durch auch in die Gelegenheit, jene Operationen direkt zu
leiten, welche zu entwerfen eigentlich ſein Lebenswerk ge
bildet hatten. Der alenige rund für dieſe Maſſenent-
laſſungen war der, daß die Würdenträger bereits unter dem
a wer der ulerg m un e und von

nn rden waren. Lediglich im Perſonenwechſeloffenbarte ſich der neue Kurs der Nur W
HKommandanten der Flotte, den Admiral Haus, ſollte Kaiſer
Karls „blauer Vogen“ nicht erreichen er wurde durch eine
höhere Gewalt jählings vom Schauplatz ſeiner Tätigkeit
n

o war der Kehraus alles deſſen, was zur Aera Fra
Joſef gehört hatte, in der kürzeſten Friſt glückli
führt. die Wiener hatten bald ihren treffenden Witz für die
Manie des Kaiſers, ſie nannten ihn kurz den „Putzweg“.
Der Rücktritt der alten Würdenträger war nicht gewaltſam
mit derben Mitteln erzwungen worden, im Gegenteil, der
gutherzige Kaiſer überhäufte ſie mit einer Fülle von
Ehrungen, Titeln und Orden und Adelsverleihungen in
einer gedankenloſen, zu Franz Joſefs Zeiten völlig unge
kannten und auch undenkbaren Art. Der alte Monarch
pflegte perſönlich jede Kundgebung des kaiſerlichen Wohl
wollens für ſeine Mitarbeiter genau zu erwägen, wahrte
daher ſeinen Ehrungen einen wirklichen, unbeſtrittenen
Wert, weshalb die kaiſerlichen Auszeichnungen ernſtlich be
gehrt und gebührlich eingeſchätzt wurden. Kaiſer Karl aber
verlieh zum Beiſpiel dem General Conrad, den er nament
lich nach ſeiner Heirat nicht mehr leiden mochte und den er
auch gar nicht würdigte, gelegentlich ſeiner Enthebung nicht
nur den Feldmarſchallsgrad, ſondern auch das Großkreuz
des Maria-Thereſien-Ordens, die höchſte öſterreichiſche
Kriegsauszeichnung. Kaiſer Karl erfreute ſich in den erſten
Wochen ſeiner Regierung einer weitverbreiteten Volkstüm-
lichkeit, wie ſie die Völker jungen Herrſchern ſtets gerne
ewähren; außerdem wurde herumerzählt, er ſei ſehr demo
atiſch geſinnt, daher begrüßten ihn die breiten Maſſen

mit um ſo größerer Zuneigung. Jn der Armee und Flotte
wurden große Hoffnungen auf den neuen Herrn gefetzt,
man erwartete von ihm männliche Taten und vernünftige,
vom Zeitgeiſt getragene Neuerungen.

Die erſte tiefgehende Enttäuſchchung bereitete der
„demokratiſche“ Kaiſer Karl ſeinem Heer zu Weihnachten
1916, als er ohne jeden beſonderen Anlaß eine Unmenge
ariſtokratiſcher Reſerveoffiziere beförderte, woraus erhellt,
daß auch er am Schlepptau der Ariſtokratie hing, ja eine
ſolche offene Willkür wäre unter dem „ariſtokratiſchen“, aber
gerechten Großonkel nie möglich geweſen.

Nach den Weihnachtsfeiertagen fuhr der Kaiſer mit der
Kaiſerin und dem Kronprinzen nach Budapeſt, wo nach
altem Brauch die Krönung des Kaiſerpaares zum König
und zur Königin von Ungarn mit ungeheurem Aufwand
an Prunk und Feſtlichkeiten ſtattfand. Sogleich nach der
Krönungsfeier verließen Kaiſer und Kaiſerin mit dem
ganzen Gefolge plötzlich ohne beſonderen Grund, einer
momentanen Eingebung folgend, die ungariſche Hauptſtadt,
die einen längeren Aufenthalt des Kaiſerpaares erwartet
und begehrt hatte. Dieſes Benehmen nahmen die empfind-
lichen Ungarn äußerſt übel und verziehen es dem jungen
Herrſcherpaar nie.

In den erſten Januartagen 1917 wurde ebenfalls ohne
ſtichhaltige Motivierung das Hauptquartier von Teſchen
nach Baden bei Wien verlegt. Der Kaiſer ließ ſich hier
nieder und kam äußerſt ſelten und nur zu ganz kurzem
Aufenthalt in die Reſidenz, womit er wieder die Wiener
verletzte. So beraubte er ſich ſelbſt durch harm
loſe, aber um ſo tiefer wirkende Unachtſamkeiten ſehr bald
aller Volkstümlichkeit. Um dieſe wieder zu heben, kam
der darauf erpichte Kaiſer auf ganz merkwürdige Einfälle.
Beiſpielsweiſe wurde ein Mitarbeiter des Wiener „Frem
denblatt“, Hauptmann Werckmann, mit ſeinem Stab von
Kinooperateuren und Photographen in der Hofburg unter
gebracht, dem Generaladjutanten unmittelbar zugeteilt und
mit der beſonderen Aufgabe betraut, über den Kaiſer, deſſen
Familie, die Erzherzoge und Erzherzoginnen verherrlichende
Auffätze zu verfaſſen, die mit allen Mitteln in der heimi-
ſchen und neutralen Preſſe verbreitet wurden. Hauptmann
Werckmann und ſeine Mitarbeiter begleiteten den Kaiſer

Nachdruck verboten.

Der Hkaaktsanwalt
56] Roman von Artur Brauſewetter.

Bei Alfred hatte ich es ſo gut gekonnt warum miß-
lang es bei mir ſelber?!

Da mit einem Mal kam mir ein rektender Gedanke.
Jch dachte an all die ſeltſamen Einbrüche, die hier in

nächſter Nähe geſchehen ich konnte ſolch einen Einbruch
auch hier erfinnen einen Mord an Alfred einen Ver
fuch an mir ſelber meine Wunden kamen mir gut dabei
zu ſtatten!

Wie ein Blitz war dieſer Entſchluß über mich ge
kommen.

Jch zog den Vorhang auf und öffnete das Fenſter
auch die Tür, die zum Korridor hinausführte dann legte
ich mir alles zurecht, wie ich handeln wollte!

Und ſo habe ich gehandelt bis zu dieſer Stunde!
„Aber das Meſſer?“ fragte der Vorſitzende mit zittern

der Simme. „Das Meſſer, mit dem Sie Jhre Tat
getan?“

„Jch hatte es in meinem Rock verborgen ich nahm
es mit als ich gleich darauf zum Arzt ging da warf ich
es am Strande fort und da hat es der andere gefunden.

Eine lange, lange Pauſe folgte dieſen Worten.
„Angeklagte,“ ſagt ſchließlich der Vorſitzende und ſucht

die eigene Bewegung niederzudrücken, „nachdem Sie uns
geſagt, aus welchen Motiven Sie dieſen Mord getan, iſt es
mir noch unverſtändlicher als vorher, daß Sie ihn nicht von
vornherein ruhig eingeſtanden haben. Wie durften Sie

ich frage es Sie noch einmal ſich zu einer ſo hart-
näckigen Leugnung vor dieſem Gerichtshof hier verſtehen?

Weil ich wußte, daß man mich hier nicht verſtehen
würde, nicht verſtehen könnte daß man mich verurteilen
würde wie eine Mörderin.“

„Aber das ſind Sie doch.
Ich habe ihm eine Wohltat erwieſen.
Nach Jhrer Meinung wären Sie alſo ſtraflos?

ſogar auf allen ſeinen Reiſen zur Front und anderswohin
und erſchienen im amtlichen Verzeichnis des kaiſerlichen Ge
folges als zu ſeinem Stab gehörig.

Rein perſönlich war Kaiſer Karl in allem und jedem
das Gegenteil ſeines Vorgängers. Die nie verſagende
Würde, die Franz Joſef ſtets ausgezeichnet, machte einer
nachläſſigen Ungezwungenheit Platz, die vergaß, daß die
hohe Stellung des Herrſchers auch beſondere Pflichten der
Repräſentation einſchließt. Sehr bemerkenswert war der
völlige z an jener Fanktlixfftt. die an Franz Joſef
immer und überall bewundert wurde, der nie dieſe Höflich-
keit der Könige außer Acht ließ. Karl kam bei allen Ge
legenheiten ſpäter als zur feſtgeſetzten Zeit, und Leute,
ſelbſt Erzherzoge, die zur Audienz nach Laxenburg oder
Reichenau befohlen waren, mußten dort Stunden und
Stunden über den beſtimmten Zeitpunkt im Vorzimmer
warten, ehe ſie vorgelaſſen wurden, oder ſchließlich, was
auch öfter geſchah, nach ſtundenlangem Warten mit dem Be-
7 abziehen, daß der Kaiſer ſie diesmal nicht empfangen

nne.
Karls Handſchrift war flüchtig, charakterlos, ohne das

Ieiſeſte Kennzeichen von Männlichkeit. Eine in Wien als
ſcharfſinnige Graphologin bekannte Dame gab aus ein paar
von Kaiſer Karl geſchriebenen Zeilen ein Charakterbild des
Monarchen, das ihm keineswegs Ehre macht.

Es war drollig, zu hören, wieviel der Kaiſer täglich
arbeite; vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht ſollte
er tätig ſein, aber nichts kam vorwärts. Jch hatte den Ein
druck, er wäre einer jener Leute, die für nichts Zeit finden,
weil ſie ſtets vollauf mit dem Gedanken beſchäftigt ſind,
eine entſetzliche Menge Arbeit vor ſich zu haben, und die da
her in Wahrheit gar nichts tun. Alles geſchah oberflächlich
und es kam wiederholt vor, daß der Kaiſer den vortragen-
den Beamten, welcher zwei verſchiedene Erledigungen eines
Aktes zur Entſcheidung unterbreitete, bat, zwecks Zeit
erſparnis nur eine, alſo die dem Beamten genehme Erledi-
gung vorzulegen, deren Unterſchrift ohnehin immer an
ſtandslos erfolgte.

Die ruhige Schreibtiſcharbeit, in der ſich Franz Joſef
durch genaue Lektüre der Zeitungen, der einlaufenden Be
richte und Akten eingehend mit allen Vorgängen vertraut
machte, um dann die gewünſchte Erledigung anzuordnen,
fehlte bei Karl vollkommen. Dazu hatte der junge Kaiſer
nicht das innere Gleichgewicht, es mangelte ihm auch an
Intereſſe für die Dinge. Bei ihm mußte alles raſch gehen
und gleich glatt entſchieden werden; er verfügte ſogar das
Wichtigſte auf Grund ganz kurzer mündlicher Vorträge
ſeiner Kabinettschefs oder ſonſtiger bei ihm erſcheinender
Organe, leider auch oft nach dem Wunſche ſeiner unbefugt
in Vielem mitredenden ſpeziellen Freunde.

Er hatte nicht das Verantwortlichkeitsgefühl, daß eine
offizielle Anordnung des Monarchen aufs gewiſſenhafteſte
vorbedacht ſein müſſe, weil ſie, wenn einmal erlaſſen, nicht
mehr rückgängig gemacht werden darf, ſoll nicht die
Stellung der Krone und der Regierungsgewalt ſchwerſte
Einbuße erleiden. Kaiſer Karl war wiederholt gezwungen,
ſeine Befehle zurückzuziehen oder abändern zu laſſen, wo-
durch nicht nur ſeine Autorität empfindlichſten Schaden litt,
ſondern wodurch auch in immer weiteren Kreiſen der
Glaube an die Monarchie überhaupt ins Wanken geriet.
Es gibt nichts Schlimmeres, als wenn die Diſziplinloſigkeit
an höchſter Stelle einreißt und ewig wahr bleibt der
Napoleoniſche Aphorismus: Ordre, Kontreordre, Desordre!

Der Kaiſer nahm ſich nicht einmal die Mühe, die
Lebensfragen ſeiner Staaten von Grund auf zu ſtudieren,
der tägliche Kleinkram der laufenden Geſchäfte, dann die

Sorge um ſeine Familie, an welcher Karl mit aufrichtiger
Zuneigung hing, ein gelegentlicher Jagdausflug, eines der
Hauptvergnügen aller Habsburger, und einige haſtige,
zweckloſe R—eiſen füllten ſeine Zeit aus. Da man keine große
Tat von ihm vernahm, begann man auch bald, keine mehr
von ihm zu erwarten, ſeine Volkstümlichkeit ſchwand mit
merklicher Raſchheit, wozu weſentlich die Gerüchte bei-
trugen vom Einfluß, den die Kaiſerin und ihre Familie
ausübten, ein Einfluß, den die Oeſterreicher mit ſeltener
Entſchiedenheit ablehnten. Die Kaiſerin fühlte ſich als
Jtalienerin und ihre Brüder dienten in der franzöſiſchen
und der belgiſchen Armee. Dieſe Tatſache hätte dem Fein-
gefühl des Kaiſers genügen müſſen, um während des
Krieges einen lebhaften Verkehr mit der Familie der Her-
zogin von Parma zu vermeiden, und es wäre wohl auch
angemeſſen geweſen, die Kaiſerin bei ganz offiziellen
Staatsangelegenheiten nicht gar ſo auffällig in die erſte
Reihe zu ſtellen.

„Jch verdiene keine Strafe.“
„ünd Sie bereuen nicht einmal, was Sie getan

haben
„Bereuen?!“
Sie ſieht den Vorſitzenden mit den großen fragenden

Augen an, als verſtünde ſie ſeine Wort gar nicht.
„Bereuen?! Es war der letzte, der größte Dienſt

und der ſchwerſte, den ich ihm je getan ſein ganzes
Leben lang

„Es wären noch andere Wege denkbar geweſen.
„Es gab keine anderen ich habe meine Aufgabe er

füllt, und er wird mir danken dereinſt.“
„Sie haben einen Menſchen getötet.
„Ja aber aus Erbarmen mit heiligem Rechte!

Ein Wurm, ein Tier, das ein elendes Daſein führt, töten
wir und nennen es Barmherzigkeit. Und einen Menſchen,
der mehr iſt als ein Wurm, der elend und krank, und der
niemand hat, der ihn lieb hat und ihn pflegt, den man nur
erhält, um ihn auszubeuten den dürfen wir nicht töten?“

„Nein, das dürfen wir nicht.“
„Jch aber ich mußte ihn töten. Es war meine

heilige Pflicht ihm gegenüber. Mit dieſem Mord werde
ich vor Gottes Richterſtuhl treten und rein befunden
werden.“

Die Schwärmerin iſt ganz in ihr zum Ausbruch ge
kommen aber aus dem bleichen Antlitz ſprach der Aus-
druck eines großen, edlen Schmerzes.

Der Vorſitzende fordert den Staatsanwalt und die
Verteidiger zu ihren Plaidoyers auf.

Der Staatsanwalt ſpricht kurz und ſachlich.
Nicht die leiſeſte Spur eines Triumphes liegt auf

ſeinem ernſten Geſicht, klingt durch ſeine Rede nur der
Hauch innerer Erregung iſt weicher geworden noch und
wärmer auf den ſonſt ſo ſtrengen und unnahbaren Zügen.

Er ſchildert die Angeklagte als das, was ſie ihm ſtets
erſchienen: als Schwärmerin, und je mehr er nun ihre Tat
unter dieſem Geſichtspunkte beleuchtete, um ſo verſöhnender
werden ſeine Worte. Die Ueberlegung hält er für aus
geſchloſſen mildernde Umſtände reiht er zahlreich und

Der Kaiſer tummerte ſich aber nicht um das auffälligeMißtrauen der Bevölkerung, die Keiſer et ihn
immer, ſelbſt auf Reiſen an die Front, ſie war bei den
Audienzen anweſend und erteilte offen Ratſchläge in
Staatsfragen; ſo bekam man mit der Zeit den Eindruck,
von einer Jtalienerin regiert zu werden.

Es geſchah öfter, daß die Kaiſerin ſogar ohne weiteres
im Arbeitszimmer erſchien, wenn der Kaiſer amtliche Be
richte entgegennahm, ſich mit ihrem Gatten beſprach oder
ihn mit ſich führte, ſo daß der betreffende Würdenträger
allein bleiben und oft eine halbe Stunde länger warten
mußte. Wenn der Kaiſer dann zu ſeiner Arbeit zurück
kehrte, war er durch den Einfluß der Kaiſerin ſichtlich um
geſtimmt, er verwarf, was er eben erſt gebilligt und billigte,

was er vorher verworfen hatte. eAuch die Herzogin von Parma hat einen ziemlich be
deutenden Einfluß auf den Kaiſer gewonnen. Für die
Denkungsweiſe dieſer Dame, die ihrerſeits von den je
weiligen Sekretären, Domeſtiken und anderen unverant-
wortlichen Perſonen gelenkt wurde, iſt es charakteriſtiſch,
daß ſie nach der Waffenſtreckung Bulgariens äußerte, ſie
habe dieſes Ereignis bereits damals vorausgeſehen, als
ihr die Kammerzofe nach dem letzten Beſuch des Zaren
Ferdinand mitteilte, daß der hohe Gaſt gegen die Diener
ſchaft grob geweſen war und keine Trinkgelder aus-
teilen ließ.

Des Kaiſers Wankelmütigkeit war um ſo verhängnis-
voller, als er ſofort und ohne viel Umſtände einen neuer-
lichen Wechſel vornahm, wenn er jemanden nicht ſogleich
ſeinen Wünſchen und Zumutungen willfährig oder ent
ſprechend fand. So fühlte ſich niemand vor plötzlichen Ver
ſtimmungen und Ränken ſicher, niemand hatte den Ehrgeiz,
mit Liebe und Tatkraft zu ſchaffen, denn die Frage: „Wer
weiß, ob ich morgen noch im Amte bin“, lähmte alle beſſeren
Regungen, was den in dieſen Zeiten beſonders nötigen
ruhigen Fortſchritt von vornherein in Frage ſtellte.

Hier möchte ich noch erwähnen, daß der Monarch ſeine
konſtitutionellen Befugniſſe und Rechte, ebenſo aber auch
die dadurch gegebenen Pflichten und Einſchränkungen
nahezu gar nicht kannte und mehr oder weniger einfach in
dem Glauben lebte, daß in der Monarchie alles nach ſeinem
Willen zu geſchehen, er alſo nur anzuordnen habe. Seiner
Umgebung kam es außerordentlich zuſtatten, ihn unbeirrt
bei dieſer grundfalſchen Auffaſſung ſeines Herrſcherberufes
zu belaſſen, weil dadurch naturgemäß auch ihre Macht ins
Ungemeſſene wuchs, da Kaiſer Karl ſeinen unmittelbaren
Ratgebern in allem und jedem vorbehaltlos ausgeliefert
war.

Haeniſchs Vermittlung
Die Verhandlungen des Kultusminiſters aeniſch in

Stralſund mit der Lehrerſchaft über die Beſetzung eines
Kreisſchulinſpektor-Poſtens hatten ein befriedigen-
des Ergebnis. Der Miniſter fuhr dann in Begleitung mehrerer
Regierungsvertreter und Schulleute nach Franzburg, um
die am dortigen Lehrerſeminar beſtehenden Schwierigkeiten bei-
zulegen. Jn Greifswald ſollen heute Verhandlungen wegen
des Schülerſtreiks ſtattfinden. Auch iſt eine Beſichtigung
der Univerſität und Verhandlung mit der Univerſität wegen der
Ländereifrage in Ausſicht genommen.
Das Geſtändnis des Kttentäters Lindner

München, 27. September.
Der Attentäter auf den Miniſter Auer, der Schlächter

geſelle Adolf Lindner, der bekanntlich vor einigen Tagen von
Oeſterreich unter der Bedingung ausgeliefert wurde, daß an ihmmit die Todesſtrafe vollſtreckt werde, hat vor dem Unter
ſuchungsrichter ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.
Lindner hat vor dem Kriege im Auslande ein giemlich aben
teuerliches Leben geführt. Während der Revolutionstage hielt
er ſich in München auf. Er war auch ſchon an dem nächtlichen
Ueberfall in der Wohnung Auers beteiligt, wobei dieſer zur
Abdankung gezwungen werden ſollte. Von der Ermordung
Eisners hat er am 21. Februar in einem Traindepot gehört.
Er iſt dann ſofort in das Bureau des revolutionären Arbeiter
rates im Landtage geeilt. Dort iſt man der Meinung geweſen,
daß Auer bei der Ermordung Eisners feine Hand im
Spiele gehabt habe. Auf Auer hat er aus politiſchen Urſachen
immer den größten Haß gehabt. Dieſer Haß hat ihm auch
die Piſtole in die Hand gedrückt. Er iſt in der beſtimmten Ab
ſicht, Auer zu erſchießen, in den Sitzungsſaal eingedrungen.
Nach Abgabe der Schüſſe hat er ſich mit vorgehaltener Piſtole
aus dem Sitzungsſaal zurückziehen wollen. Da bemerkte er,
daß der Generalſtabsmajor Gareis nach der Piſtole griff, und
ſchoß dieſen nieder. Andere Schüſſe hat er nicht abgegeben.
Lindner flüchtete dann nach Oeſterreich und Ungarn, wo er
in der kommuniſtiſchen Bewegung eine Rolle ſpielte.

wieder mit ſehr geiſtreichem Scharfſinn aneinander, ohne
je ſeiner Pflicht als Ankläger das geringſte zu vergeben.
Schließlich beantragte er eine Gefängnisſtrafe.

Auch die beiden Verteidiger faſſen ſich kurz ihnen
beiden iſt ihr Jrrtum noch ſehr peinlich beſonders dem
Juſtizrat, der während der letzten Stunde ſeinen Blick
ängſtlich gehütet hat, um nicht dem Auge des Staatsanwalts
u begegnen. Angeklagten laſſen ſie ihre Niederlage nichtder

entgelten.Dazu ſind ſie zu tief angefaßt von dem, was ſich hier
vor ihren Augen abgeſpielt.

Sie h beide mit den wärmſten Worten für
völlige Freiſprechung.Der Gerichtshof verkündet nach dem Spruche der Ge
ſchworenen das Urteil es lautet dem Antrage des
Staatsanwalts gemäß auf Gefängnisſtrafe.

Aber im Saale murmelt man bereits von Mund zu
Mund, daß die Geſchworenen ſelber ein Begnadigungs-
geſuch an die höchſte Jnſtanz abſenden werden.

Die Angeklagte hat das Urteil mit großer Ruhe ent
gegengenommen.

Die Menge zerſtreut ſich es iſt lange Mitternacht
vorüber, aber die Erregung dieſes Prozeſſes pflanzt ſich
fort auf die Straße, in die Lokale, in die Häuſer.

In dieſer Nacht wird wenig geſchlafen überall
ſpricht man von dieſer denkwürdigen Verhandlung und über
ihren unerwarteten Schluß.

Jn aller Munde iſt der Name der Angeklagten man
entſchuldigt, man rechtfertigt ihre Tat.

Aber faſt mehr noch geht ein anderer Name von Lippe
zu Lippe.

Der Staatsanwalt iſt der Held des Tages.
Man findet nicht Worte, ſeine Feſtigkeit, ſeine Energie,

ſeinen Scharfſinn zu preiſen.
Und diejenigen, welche bis zu dieſem Tage am rück

ſichtsloſeſten auf ihn geſchmäht haben, die rühmen ihn jetzt
am lauteſten.

(Fortſetzung folgt.)
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n Juſtizminiſter Strafantrag gegen Helfferich

einzige, 7 er in Erſcheinung
ene Erzberger beabſichtigt

po bleibt der Strafantrag gegen helfferich?
Ende Juni, als die Unterzeichnung des Schmachfriedensſtſtand, hat Staatsminiſter Helfferich ſeinen gegen
en Hauptſchuldigen, den immer noch als Vizekanzler und

jeichsfinanzminiſter amtierenden Herrn Erzberger, eröffnet.
Rachdem die ſchweren Anſchuldigungen durch Herrn Erzbergerser Verſuche einer journaliſtiſchen Verteidigung n
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lieben waren, wandte t elfferich am 17. Auguſt
berſendung ſeiner Proſchüre Fort mit Erz-

an den Reichspräſidenten Ebert, mit dem Er
das Erforderliche für eine einwandfreie Feſtſtellung desuchen,e Anſchuldigungen zugrunde liegenden Sachverhalts in die

ege zu leiten. am Telegraph machte daraufhin am
eichsfinanzminiſters

rer „bereits“ am 16. Auguſt mitrüfung der Unterlagen“ eines gegen lfferich
einzuleitenden

vergingen drei
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deshalb Helfferich erneut an den Reichspräſidenten,

ſidenten an den Staatsminiſter Helfferich, des Jnhalts, daß
beim

igung des Reichsfinangminiſters zu ſtellen. Jn-egenſe abermals drei Wochen ins Land gegangen, und diewiſchen

Folge des Strafantrags
egierungspreſſe verkündigt hat,

nicht, aus derache einen politiſchen Prozeß werden zu
laſſen, ſondern lediglich Herrn Helfferich einer Beſtrafung
per Beleidigung zuzuführen. Auch fuhr man, welche
Rechtsbeiſtände Herrn Erzberger in dieſer Strafſache gegendelfferich „berteidigen“ würden, darunter der Präſident Tee

Rationalverſammlung, e Fehrenbach. Davon aber, daß
der preußiſche Juſtizminiſter oder der Staatsanwalt bisher
irgendwe Schritte auf Grund des Strafantrags unter
nommen hätten, hat noch niemand auch nicht der Nächſt
beteiligte bisher irgend etwas gehört.

Ein brennendes Bedürfnis nach Reinigung ſcheint alſo
auf der Seite des laut Votum des Reichsjuſtiz miniſteriums und
des Reichskabinetts beleidigten Herrn Erzberger er ſelbſt
hat für e Dinge offenbar kein eigenes Ge-
ühl nicht zu beſtehen. Oder ſollte es ihm lediglich auf eine

möglichſt lange Galgenfriſt ankommen, die er in einer
Anwandlung übermenſchlicher Großmut ſeinem Gegner wider
deſſen Willen aufdrängen will

Nordweſtdeutſcher Handwerkerbund
Jn Hannover iſt am 21. September in einer Verſamm

jung von mehr als 600 Vertretern des Handwerks aus den
Kordweſtgebieten Deutſchlands ein Nordweſt deutſcher
dandwerkerbund als politiſche Kampf- und Abwehr-
grganiſation des deutſchen Handwerks begründet worden. Jn der
angenommenen Entſchließung heißt es über die Forde-
rungen der nordweſtdeutſchen Handwerker:

Sie fordern von der Regierung:
1. Anerkennung des Handwerks als eines durchaus ſelbſtän

tigen und gleichberechtigten Erwerbsſtandes neben Induſtrie und
gandwirtſchaft.

2. Entſcheidung über alle das Handwerk berührende Fragen
in engſter Verbindung mit dem Handwerk unter Ablehnung
aler das Handwerk treffenden Kommunaliſierungs- und Sogia
liſſerungspläne.

8. Eine ebenſo ſtarke Vertretung im künftigen Reichswirt
haftsvat wie Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft.

4. Weiterbeſtehen, Schutz und Ausbau der geſetzlichen Hand
verkerorganiſation, wie Handwerkskammern und Jnnungen, Auf
rehterhaltung der bisherigen geſetzlichen Rechte des Handwerks.

Sie fordern von den politiſchen Partein:
Aufſtellung zahlreicher Handwerkerkandidaten bei allen poli

kiſchen Wahlen, und zwar an ausſichtsreicher Stelle, ſowie Be
fämpfung aller das Handwerk ſchädigenden Maßnahmen

Sie fordern von den Handwerkern:
NReſtloſen Zuſammenſchluß in zwölfter Stunde, um ſich Bis

zum äußerſten gegen alle das Handwerk in ſeinen Lebens-
bedingungen treffenden politiſchen Beſtrebungen zu wehren.

Oberſt Reinhardts Entſchuldigungen
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Berlin, 28. September.
Am 19. September hat Oberſt Reinhardt dem Reichs

wehrminiſter folgende Erklärung abgegeben:
„Wie ich ſchon mehrfach gemeldet habe, weiſe ich es wei

von mir, irgend welchen reaktionären Beſtrebungen
nahezuſtehen oder ſie etwa ſelbſt zu betreiben. Vielmehr bin
ich nach Möglichkeit bemüht, die jetzige Regierung zu ſtützen
und zu dieſem Zwecke ihr zu helfen, die Ruhe und Ordnung
in Deutſchland wieder herzuſtellen. Jn dieſem Sinne habe ich
auch auf die mir unterſtellten Truppen eingewirkt. Auch mein
Verhalten der Regierung gegenüber während der letzten
Kämpfe beweiſt, daß es meine Abſicht iſt, der Regierung ehr
lich zu dienen. Ich habe meine lohale Haltung ausdrücklich
durch die Verpflichtung bekräftigt, die ich mit meinem Ein
tritt in die Reichswehr auf mich genommen habe. Das Ge
löbnis, das ich in den nächſten Tagen auf Grund der neuen
Verfaſſung ablegen werde, wird meine Treue zur Regierung
erneut beweiſen. Die mir zur Laſt gelegten Aeußerungen
über Mitglieder der Regierungen, ſind, wenn ſie gefallen ſind,
in der begreiflichen Erregung der damaligen Zeit gefallen und
waren keineswegs für die Oeffentlichkeit beſtimmt. Es hat
r fern gelogen, einzelnen Regierungsmitgliedern nahezu

en.
Das Reichskabinett hat bekanntgegeben, daß von einer
weiteren Verfolgung der Angelegenheit durch
das Reichswehrminiſterium Abſtand zu nehmen iſt.
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KAuslieferung der Milchkühe
Man ſchreibt dem „Nieuws Rotterdamſhe Courant“: Der

Friedensvertrag von Verſailles beſtimmt, daß Deutſchland
140 000 Milchkühe ausliefern muß, und Frankreich findet
keinen Anlaß, auf dieſe Beſtimmung zu verzichten oder doch vor

läufig nicht auf ihre Ausführung zu beſtehen.
Die deutſche Regierung ihrerſeits hat ſich bereit erklärt, alle Be
ſtimmungen des Friedensvertrages loyal auszuführen und hält
ſich für verpflichtet, auch dieſer Friedensbedingung, wenn auch
unter Proteſt, nachzukommen. Was dies bedeutet, kann ſich erſt
dieſen Winter zeigen, wenn die Kinder und Kranken
in den Städten gantzz ohne Milch bleiben wer
den. Verſchiedene amerikaniſche und engliſche Vereinigungen

eine Aktion eingeleitet, um die Folgen der Hunger
blockade, wenigſtens für die Kranken, Schwachen und Kinder, in
Deutſchland zu mildern und haben zu dieſem Zwecke groß
Mengen Lebensmittel und beſonders kondenſierte Mil-h einge
Khrt. Die Ergebniſſe dieſer Aktion, die in Deutſchland be

fferich ift, daß die

iflicherweiſe ſehr gewürdigt wird, drohen durch das Feſt
lten Frankreichs an ſeiner Forderung nach Auslieferung der

140 000 Milchkühe wieder in Frage geſtellt zu werden, und es
werden vor allem wieder die deutſchen Sladtkinder ſein, die das
entgelten müſſen. Nach dem Elend von vier Kriegswintern gehen
ſie jetzt einem Winter entgegen, der die vier früheren an Ent
behrungen und Elend noch zu übertreffen droht.

Die polniſchen Grenzverletzungen
Eine deutſche Note

Berlin, 27. September.
In letzter Zeit iſt das für den Abſchnitt bei Thorn an der

Netze geſchloſſene Waffenſtillſtandsabkommen polniſcherſeits
durch wiederholte Patrouillenvorſtöße gegen die Stellung der
4. deutſchen Infanteriediviſion und Dauerbeſchießung des Ortes
Klein pok verletzt worden.

Dieſe Vorfälle ſowie das ganze Verhalten der polniſchen
Kommandoſtellen ſind nicht zu erklären, wenn auf der Gegen
ſeite der gute Wille wirklich beſteht, nach Lage der
Sache für beide völlig zweckloſes Blutvergießen zu vermeiden.

Wiederholt haben die deutſchen militäriſchen Stellen einen

teile angeregt und verſucht, auf dem Wege unmittelbarer Ver
ſtändigung die Beilegung der Waffenſtillſtandsverletzungen zu
erreichen, aber ſtets haben dieſe Vorſchläge Ablehnung erfahren.

Die deutſche Regierung hat ſich nunmehr mit einer Note an
die alliierten und aſſoziierten Mächte gewandt, in der dieſe
unter Darlegung der obenſtehenden Tatſachen gebeten wurden,
auf die polniſchen Kommandebehörden dahin zu wirken, daß ſie
auf die deutſchen örtlichen Vorſchläge zur Beilegung der Feind-
ſeligkeiten eingehen.

Nach den Darlegungen Clemenceans in der franzöſiſchen
Kammer kann man einigermaßen ermeſſen, wie auf dieſe Note
der deutſchen Regierung geantwortet wird.

Die Ausſichten für die Ratifikation in
Amerika

Haag, 27. September.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus

Waſhington: Die Auffaſſung, daß die Ratifizierung des
Friedensvertrages ohne Amendement werde angenommen wer-
den, verſtärkt ſich, da man ſich darüber klar iſt, daß der
Präſident die Unterzeichnung des Vertrages bis zu den nächſten
Wahlen aufſchieben kann, und dann nur noch ein Drittel
der Senatoren nötig iſt, um die Ratifizierung des amen-
dierten Vertrages zu verhindern. Die Gegner des Vertrages
ſind nicht imſtande, die nötige Zweidrittel-
mehrheit aufzubringen. Auch haben ſie nicht denMut, die Verantwortung für eine weitere Verzögerung des
Friedens zu tragen, da ihnen dieſe bei den Wahlen ſchaden
würde. Die Anhänger des Präſidenten forderten am Montag
Senator Lodge auf, das Amendement Johnſon der Ab-
ſtimmung im Senat zu unterwerfen. Lodge weigerte ſich und
u vor, die Angelegenheit zu verſchieben. Die Entſendung

s belgiſchen Kardinals Mercier übt einen ſtarken Einfluß
auf die kirchlichen Kreiſe aus. Sie ſetzen ſich jetzt
n mit der Regierung und den Handelskreiſen für die
datifizierung ein.

Laut „Telegraaf“ berichtet das „Wallſtreet Journal“: Der
amerikaniſche Schatzamtsſekretär erklärte, daß dem Erſuchen der
Alliierten ſtattgegeben werde, die Zinsforderungen für die den
Alliierten bewilligten Anleihen zu der Schuldſumme zu ſchlagen,
mit anderen Worten, die Vereinigten Staaten ſtunden den Alli-
ierten die Zinszahlung.
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Voller Eiſenbahnerſtreik in England
Auch die elektriſchen Vahnen.

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.
S Rotterdam, 28. Sept.

Nach Meldungen aus London iſt der Eiſenbahner-
ſtreik von England in vollem Gange. Wie der
Eiſenbahnerverband mitteilt, umfaßt der Streik auch alle
elektriſchen Bahnen, Die Regierung erklärt, ſie habealle Maßregeln getroffen, um die Nahrungsverſorgung der
Bevölkerung zu ſichern und ſie hofft, daß die Lebensmittelzufuhr
nichts zu wünſchen übrig laſſen wird.

Von einer anderen Seite wird gemeldet, die Regierung be
trachte den Streik als einen Anſchlag gegen die bürgerliche Ge-
ſellſchaft. Sie wird alle Maßnahmen ergreifen, die ihr zur
Verfügung ſtehen. Nötigenfalls müſſen Truppen und Polizei
verwendet werden. Freiwillige Arbeiter ſollen eventuell durch
Truppen geſchützt werden. Alle Urlaube für Offiziere und Sol
daten ſind zurückgezogen worden,

Lloyd George nach Waſhington?
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

88 Verſailles, 28. Sept.
„Chicago Tribune“ meldet, daß Lloyd George zur

erſten Sitzung des Völkerbundes demnächſt in Waſhington an
kommen wird.

Das preußiſche Kusführungsgeſetz zum
Reichsſiedlungsgeſetz

Der Verfaſſunggebenden Preußiſchen Landesverſammlung iſt
der Entwurf eines Ausführungsgeſetzes zum Reichsſiedlungs
geſetz vom 11. Auguſt 1919 zur BVeſchlußfaſſung zugegangen. Die
Preußiſche Regierung ſchlägt eine Ergänzung der Reichsvor-
ſchriften nach drei Richtungen vor, und zwar mit Bezug aufr Enteignung, auf die Beſchaffung von Pachtland für
landwirtſchaftliche Arbeiter und auf die Landlieferungs-
verbände.Bei der Enteignung lehnt ſich der Entwurf an das Geſetz
über Maßnahmen zur Stärkung des Deutſchtums in den Pro-
vinzen Weſtpreußen und Poſen vom 20. März 1908 und an die
Verordnung, betreffend ein vereinfachtles Enteignungsverfahren
zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit und zur Beſchäftigung
von Kriegsgefangenen, vom 11. September 1914 an. Nur ſoll
an die Stelle des Bezirksausſchuſſes und des Regierungs
präſidenten der Präſident des Landeskultucamts treten, weil bei
der Enteignung zu Siedlungszwecken beſondere Fachkenntniſſe
erforderlich ſind. Die Feſtſtellung der Entſchädigung ſoll im
Streitfalle nicht, wie nach dem Enteignungsgeſetz, auf dem
Rechtswege erfolgen, ſondern durch die Spruchkammer des
Landeskulturamts; gegen deren Beſchluß ſoll binnen
e Fe Beſchwerde an das Oberlandeskulturamt zu
äſſig ſein.

Nach S 22 des Reichsſiedlungsgeſetzes können Landgemeinden
oder Gutsbezirke verpflichtet werden, den im landwirtſchaft-
lichen Betrieb ihres Bezirks ſtändig beſchäftigten Arbeitern
auf ihren Wunſch Gelegenheit zur Pacht oder ſonſtigen Nutzung
von Land für den Bedarf des Haushalts zu geben. Die Ve
ſchaffung des hierzu erforderlichen Landes kann auf dreif rche
Weiſe erfolgen, nämlich entweder durch Hergabe von bereits
vorhandenem Gemeinde- oder Gutsland, ferner durch Ankauf
oder Pachtung im freien Verkehr und endlich im Wege der Ent
eignung oder der Zwangspachtung.

Anſiedlungsbezirken,
der landwirtſchaftl

Nach den 88 12 ff. des Reichsſiedlungsgeſetzes ſind in den
deren landwirtſchaftliche Nutzfläche

ichen Betriebsleitung von 1007 zu mehr

Austauſch von Offizieren zur Ueberwachung beſtimmter Front

10 Proz. auf „große Güter“ entfällt, die Eigentümer dieſer
Güter von mehr als 100 Hektar landwirtſchaftlicher Nutzfläche zu
rechtsfähigen Landlieferungsverbänden zuſammen-
uſchließen. Nach dem Entwurf des Ausführungegeſeßes werden
olche Verbände in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen,

Brandenburg, Pommern, Poſen, l en und leswig
Holſtein als Körperſchaften des öffentlichen Rechts geſchaffen.
Der Entwurf gibt Vorſchriften über die ungen und dieOrganiſation dieſer Verbände. Auch hier iſt für Streitigkeiten
die Spruchkammer des Landeskulturamts und in der Beſchwerde-
inſtanz das Oberlandeskulturamt zuſtändig. Nach Be
gründung des Entwurfs entfallen auf „große Güter“ im Sinne
des Reichsſiedlungsgeſetzes in Oſtpreußen 88,4, in Weſtpreußen
36,9, in Brandenburg 35,5, in Pommern 53.2, in Poſen 46,
in Schleſien 37, in Sachſen 27,2 und in Schleswig-Holſtein
15,7 Prozent. Dagegen bleiben die Provinzen Hannover (5,9),
Weſtfalen (6,6), Heſſen-Naſſau 5,8), die Rheinproving (38,5), die
Hohenzollernſchen Lande (2,1 Progent) hinter der geſetzlichen
Grenze zurück.

Hallo und Amgebung
Halle, 29 September.

Nationaler Arbeitertag in Halle
Am geſtrigen Sonntag fand hier eine bedeutſame Tagung

des Deutſchen Arbeiterbundes für die Jnduſtrie-
und Bergarbeiter der Provinz Sachſen, An-
halts und Thüringens' ſtatt. Die Verſammlung war
äußerſt ſtark beſucht. Es waren Vertreter aus den Jn-
duſtriebezirken der ganzen Provinz ſowie von
verſchiedenen Bergwerksbetrieben Mitteldeutſchlands, ferner zahl

veiche Freunde der nationalen Arbeiterbewegung anweſend. Die
Verſammlung nahm einen großartigen Verlauf und bewies, daß
die nationale Arbeiterbewegung trotz aller voter Agitation wieder
zu neuem Leben erwacht.

Folgende Enrſchließung wurde einſtimmig an-
genommen: „Der am 238. September in Halle a. d. S.
ſtattgefundene ſtarkbeſuchte Jnduſtrie- und Bergarbeitertag für
die Provinz Sachſen ſieht in der bisherigen Tätigkeit der ſoztal
demokratiſchen („freien“) und ihnen verwandten Gewerkſchaften

keinen Segen, ſondern im Gegenteil ein großes nationales,
ſoziales, wirtſchaftliches und moraliſches Unglück für das deutſche
Volk und damit für die deutſche Arbeiterſchaft. Die verſammel-
ten Jnduſtriearbeiter und Bergarbeiter fordern deshalb die
Jnduſtriearbeiter und Bergarbeiter der Provinz Sachſen auf,
ſich von den Predigern und Unterſtützern des unſer Wirtſchafts
leben ruinierenden Klaſſenkampfes und von den an der Ver
ſklavung unſeres Volkes hauptſächlich ſchuldigen, frurhtloſen
internationalen Schwärmereien abzuwenden und einzutreten in
die Reihen der dem Arbeiterwohl wirklich dienenden Abteilungen
der Jnduſtrie- und Bergarbeiter des deutſchen Arbeiterbundes,
der auf nationaler und deshalb auf wirtſchaftsfriedlicher Grund-
lage und auf der Betriebsorganiſation mit Fachgruppen fußenden
Einheitsgewerkſchaft.“

Wir werden über dieſe Tagung in
nächſten Nummer ausführlich berichten.

der

Schwurgericht.
Schwerer Landfriedensbruch.

Jn der Sitzung am 27. September unter dem Vorſitze des
Landgerichtsdirektors Krüger vertrat Aſſeſſor Dr. Müller
die Anklagebehörde. Wegen ſchweren Landfriedensbruches wurde
verhandelt gegen das Dienſtmädchen Martha Deutloff, den

r Guſtav Kretzſchmar und den Arbeiter Guſtav
ahler. Die noch nicht beſtrafte Deutloſff war bei Begehrng

der Tat eben 18 Jahre alt geworden. Sie iſt geſtändig, am
3. e abends auf dem Nachhauſewege bei S. Weiß, wo ge
plünderk wurde, einen Hut, eine lederne Handtaſche, Zwirn und
Band genommen zu haben, davon hat ſie etwas aus dem Laden
geholt, während ein Teil draußen kag. Alle Sachen wurden ihr
von Landesjägern wieder abgenommen. Die Angeklagte wurde
des ſchweren Landfriedensbruches unter Zubilligung mildernder
Umſtände ſchuldig befunden und vom Gericht zu einer Gefängnis-
ſtrafe von einem Jahre verurteilt; ein Monat der Unterſuchungs-
haft wurde als verbüßt in Anrechnung gebrocht. Kretzſchmar
iſt 1878 geboren und während des Krieges auch im Heeresdienſte
geweſen. Bei Hausſuchungen, die am 4. und am 6. März in
ſeiner Wohnung, Kl. Schloßgaſſe, vorgenommen waren, hatte
man eine große Menge Sarhen, fein ſäuberlich unter Lumpen
verſteckt, aufgefunden, darunter 24—8 Zentner gefüllte Büchſen
mit Konſerven ſowie Wein. Mahler iſt 1880 geboren; auch
bei ihm wurden Konſerven gefunden, aber auch eine zerſchnittene
Meſſingſtange, ein Garderobeſtänder, Kupfergeſchirre, alles von
Broskowski ſtammend, ſowie eine Papierſtoffhoſe. Kretzſchmar
will ſich faſt an nichts mehr erinnern, er ſei betrunken geweſen,
gibt auch zu, bei Broskowski im Keller geweſen zu ſein und mit
anderen Wein getrunken zu haben; auch Mahler hat mit ge
trunken. Der Anteil der beiden Angeklagten an den geplünderten
Sachen, die auf dem Voden des Hauſes gefunden worden ſind,
läßt ſich nicht genauer feſtſtellen; ein ganzer Wagen war nötig,
um die Sachen fortzuſchaffen. Die Geſchworenen ſprachen beide
Angeklagte ſchuldig des ſchweren Landfriedensbruches unter Zu
billigung mildernder Umſtände. Das Gericht verurteilte Kr. zu
2 Jahren, Ma,. zu einem Jahre 9 Monaten Gefängnis und zu
je 3 Jahren Ehrverluſt; jedem wurden 5 Monate der Unker-
ſuchungshaft als verbüßt in Anrechnung gebraht.

Wohnungsfürſorge für Flüchtlinge, Für Flüchtlinge und
Vertriebene aus den abzutretenden Gebieten muß laut Ver-
ordnung vom 28. September 1919 Unterkunft beſchafft werden.
Bei der herrſchenden Wohnungsnot iſt Unterbringung in den
ſonſt zur Verfügung ſtehenden freien Wohnungen nicht möglich,
weshalb Bürgerqartiere herangezogen werden müſſen. An alle
Jnhaber größerer Wohnungen (von 6 Zimmer und mehr) ergeht
daher die Aufforderung, Räume freiwillig zur Verfügung zu

ſtellen und es nicht auf den ſonſt unvermeidlichen Zwang an-
kommen zu laſſen. Zur Erleichterung der Unterbringung und
Milderung des Wohnungsmangels wird ferner empfohlen, An-
gehörige, Verwandte, Bekannte mit eigenem Haushalt bei ſich
aufzunehmen, die nachweislich andere Wohnungen im Stadt
bezirk freimachen. Nur in dieſem Falle kann auf Zwangs-
einquartierung verzichtet werden. Das Publikum wird gebeten,
größere, nicht voll ausgenutzte Wohnungen oder ſonſt zu Wohn
zwecken geeignete Räume dem Wohnungsamt ſofort zu melden

in einer mm i Bekämpfung derohnungsnot zu unterſtützen. e Mitteilungen an dasWohnungsamt, Gr. Berlin 11, zu richten. men ſind

Beleuchtungsanlage für die Univerſitätsklinik. Ein Nach
tragsetat, der der preußiſchen Landesverſammlu fordert 28 000 Mark zur Heer einer ele i e n
Lichtanlage im anagatomiſchen nſtitut der

nach Un verſität Halle.
als auch für i

Die alte Gasboel J rman ſbeh z
S
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Jn der Sportſprache unſerer Stadt und auch in der

des mitteldeutſchen Verbandsgebietes, iſt ein neues Wort
erſchienen, von vielen benutzt und nur von wenigen ver
ſtanden: Liga-Fußball. Wenn ſich ſchon große Teile
der Sportwelt über Art und Gebrauch des Wortes Liga
nicht klar ſind, ſo trifft dieſes noch mehr bei vielen dem
Sport fernſtehenden zu, die aber trotzdem die Vorgänge im
ſportlichen Leben verfolgen, da dieſes nun einmal zum
Rüſtzeug des gebildeten Menſchen von heute gehört. Vom
Sport lieſt und ſpricht man heute auch in Kreiſen, die
ſelbſt keinen Sportzweig betreiben oder auch nie betrieben
haben. Man muß aber in dieſer Zeit darüber im Bilde
ſein, da unſer öffentliches Leben in einer Weiſe von dem
Drange unſeres Volkes nach turneriſcher oder ſportlicher
Betätigung beherrſcht wird, wie nie zuvor. Der ſportliche
Sprachſchatz iſt heute alt und jung geläufig und jedes neue
Wort wird ſchnell aufgegriffen und angewandt. Zu den
Termini technici des Sportes iſt jetzt das Wort Liga
etreten. Bisher kannte man dieſe Bezeichnung nur in
üddeutſchland und Berlin wo die beſte Klaſſe der Fuß-

ballvereine den ſtolzen Titel LigaVereine führen durften.
Jn Mitteldeutſchland und anderswo behalf man ſich noch
mit der Bezeichnung „erſtklaſſig“, d. h. die beſten Mann-
ſchaften in den Gauen waren in der 1. Klaſſe zuſammen
gefaßt, ſo daß Spiele dieſer Mannſchaften untereinander
das Prädikat „erſtklaſſige Wettſpiele“ erhielten. Jetzt
ſpricht man von Ligaſpielen, Ligaklaſſe und Ligakönnen.
Wie iſt man nun hier und in Mitteldeutſchland zu dem
Worte Liga gekommen, und in welcher Beziehung wird das
Wort gebraucht? Bisher war das mitteldeutſche Verbands
gebiet nach Gauen eingeteilt, die ihre Meiſter ausſpielten
und deren Meiſter dann unter ſich den Beſten, den Ver
bandsmeiſter, herausſpielten. Jn den Gauſpielen blieben
die Ortsvereine unter ſich und kamen dadurch in Gefahr,
daß ihre Spielſtärke durch den engen Rahmen der Kämpfe
mit alten und bekannten Gegnern ſtagnierte, wenn nicht
gar zurückging. Man kannte ſich in- und auswendig, und
das nahm den Kämpfen den Reiz und das ſportliche Inter
eſſe. Die Spielſtärke der Mannſchaften zu heben, den
Kämpfen neue Geſichtspunkte zu geben, den Vereinen neues
Blut zuzuführen, das hat zur Einführung der Ligaſpiele
geführt. Man faßte mehrere Gaue zu einem Kreiſe zu-
ſammen und ſchuf auf dieſe Weiſe in Mitteldeutſchland
6 Kreiſe, die ihre Meiſter nicht mehr auf dem Wege über
die Gaue finden, ſondern die beſten Mannſchaften eines
Kreiſes, alſo mehrere Gaue zu den Meiſterſchaftskämpfen
zuſammenführt. Die Liga iſt demnach der Bund der
Beſten eines Kreiſes. Und die Vereine, die mit ihren
erſten Mannſchaften an den Spielen teilnehmen dürfen,
ſind die Ligavereine, die Liga-Fußball ſpielen. Zu dieſen
Erwählten zu gehören, iſt natürlich der Ehrgeiz aller Ver
eine, und die Kämpfe fordern allen Beteiligten das Letzte
und Höchſte ab, um entweder in der Extraklaſſe zu bleiben
oder in ſie hineinzukommen. Dieſer Bund hat zunächſt noch
einen ſehr kleinen Rahmen, da die Kreiſe noch ſehr begrenzt
ſind. Jm Kreiſe Leipzig z. B. ſpielen zunächſt nur die
Leipziger Vereine, während im Kreiſe Thüringen die beſten
Mannſchaften aus Erfurt, Gotha und Jena eine Liga bil-
den. Aufbauend auf dieſen Kreiſen, wird ſich ſpäter, wenn
die Verkehrsverhältniſſe ſich gebeſſert haben, eine Liga für
das geſamte mitteldeutſche Sportgebiet bilden und damit
beſſer den Ausdruck Liga treffen als in den kleinen Grenzen
der Kreiſe. Wenn dann für ein ſo großes Sportgebilde nur
zehn bis zwölf Mannſchaften den Ligatitel führen (gegen-
wärtig gibt es in Mitteldeutſchland rund 50 Ligavereine,eine Saht, die für Ligaklaſſe viel zu hoch iſt, da es ſo viele

Mannſchaften mit dem dazu notwendigen Können nicht
gibt), dann wird auch die Bezeichnung Ligamannſchaſt und
Ligaklaſſe dem Jdeal nahe kommen, dann vereinigen ſich
in dieſer Klaſſe wirklich nur die Beſten der Beſten und
bilden den Bund die Liga. Zurzeit bildet alfo unſer
Ligaſyſtem nur den Uebergang zu etwas Beſſeremn. Ver
engt ſich im Laufe der Jahre der Ligabegriff immer mehr,
dann hebt ſich naturgemäß auch die 1. Klaſſe, die unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen nichts anderes iſt als eine
verſchleierte 2. Klaſſe. Jn dem Augenblicke, in dem große
und ſtarke Vereine der 1. Klaſſe durch Begrenzung der Liga
zugeſührt werden, in dem Augenblick hebt ſich der Reſpekt
vor beiden. Die wenigen Auserwählten ſind dann wirkliche
Ligaklaſſe und die breiter angelegte 1. Klaſſe wird als ſolche
die verdiente Beachtung finden, da ſie der eigentliche Träger
des Ligagedankens iſt, da ſie den jeweils Beſten ihrer Klaſſe
nach oben abgibt und ſo die Spielſtärke der Liga reguliert.

Wieweit ſich einmal dieſe Gedanken auf das ganze
Keichsgebiet, wie z. B. in England, übertragen laſſen, ſteht
dahin, da einmal die Verbände ein natürliches Hindernis
für dieſe Entwicklung bilden und zum andern die Ent
fernungen noch eine zu große Rolle ſpielen. Entwickelt ſich
das Verkehrsweſen durch Schnellbahnen und Flugweſen
weiter ſo wie bisher, dann ſind die erſten Vorbedingungen
für einen droßen deutſchen Ligagedanken geſchaffen. Doch
dis dahin wird das ſeine Zeit brauchen.

Hans Hädicke.
x

Stadt-Achter- Rennen
Das vom SaaleRegattaVerein veranſtaltete Stadt Achter

n nahm geſtern einen guten Verlauf. Es beteiligten ſich
daran die hieſigen Verbandsvereine: der Halleſche Ruder-
Klub“, der Halleſche Ruderverein Böllberg“
und die „Ruder geſellſchaft von 18747“. Der Start
war an der ſogenannten Ochſenbrücke in der Nähe von Leh
manns Felſen, das Ziel an der „Saalſchloßbrauerei“.

Das Boot der Halleſchen Rudergeſellſchaft von 1874 liegt
im Start eine halbe Länge gegen das Boot des Halleſchen
RuderKlubs vor und dieſer wieder eine halbe Länge gegen das
Boot des Halleſchen Rudervereins Böllberg. Vom Start gelang
e der H. R.-G. von 1874 ſo gut loszukommen, daß es ſich be

ts bei 400 Meter gegen das Boot des „H R.K.“ eine Länge
beiten konnte. Die Rudergeſellſchaft von 1874 ging darauf-
je mehr es ſich der Kurve nähert, ohne weiteres in das

hrwaſſer des „H. R. K.“, dadurch ſo ſtark behindernd, daß
auf 1000 Meter auf zwei Längen zurückfällt. Dem „H. R.-V.

An
iſt es auf der Jnnenſeite der Bahn e

gleich liegend die Cröllwitzer Brücke paſſierten. Die „R.-Geſ.“
macht dadurch das Fahrwaſſer des „H. R.K.“ wieder frei und
kann, nachdem ſie den Bogen ſehr ſchön abgeſchnitten hat, das
Rennen für ſich entſcheiden. Die Boote ſind hart auf hart
durchs Ziel gegangen. Der „H. R.K.“ hatte ſich bis auf eine
Länge herangearbeitet, während der „H. R.V. Böllberg“ nur
um eine halbe Länge hinter dem Sieger zurückblieb.

e

Die Ligaſpiele des Sonntags
Wieder ein Tag der Ueberraſchungen. Wacker
und Boruſſia geſchlagen. Alle Liga-Mann-

ſchaften punktgeſchwächt.
Auch der dritte Spielſonntag wartete mit einer Reihe von

Ueberraſchungen auf, die das Stärkeverhältnis der Mannſchaften
untereinander in helle Beleuchtung vücken. Soviel Fann jeden
falls ſchon geſagt werden, daß wir zurzeit eine wirklich über
ragende Mannſchaft im Kreis nicht beſitzen, ſondern daß die
Spielſtärke ſo fein abgewogen iſt, daß eine Vorausſage kaum
möglich und jeder Spielausgang denkbar iſt. Bereits nach dem
dritten Spieltag iſt keine Mannſchaft ohne Punktverluſt geblieben
und beſonders Wacker und Voruſſig werden ihn ſchmerzlich emp
finden, da beide noch ungeſchlagen waven. Bemerkenswert iſt
vor allem der Sieg der Sortfreunde über Wacker mit
2 1. Nachdem die Sporktfreunde ihre bisherigen Verbands
ſpiele verloren und Wacker die ſeinigen gewonnen hatte, glaubte
man in dem Spiele in Wacker den ſicheren Sieger zu erblicken.
Es kam wieder einmal anders. Sportfreunde ſpielten ein
glängendes Spiel und hatten mehr vom Spiel als der knappe
Sieg von 2: 1 beſagt. Das Eckenverhältnis gibt den Spielver
lauf beſſer wieder, denn es ſteht 12 3 zu Gunſten von Sport
freunde. Wacker enttäuſchte. Man hatte von der Mannſchaft
nach ihren beiden Siegen mehr erwartet. Aber eines muß ihr
und auch der ſiegreichen Mannſchaft zum vollen Lobe nachgeſagt
werden. Sie boten beide einen vorbildlichen Kampf, der, trotz
dem das Spiel bis zum Schluß unentſchieden ſtand, ſtets pein
lich fair blieb. Das ſchöne Spiel entzückte den Sportsfreund und
dürfte lange in der Erinnerung der zahlreichen Zuſchauer
bleiben. Es bewies, daß der Kampf um die Punkte den Sport
ſelbſt nicht beeinträchtigt und ebenſo vollendet durchgeführt
werden kann wie jedes Freundſchaftsſpiel. Das Spiel hatte
einen eigentümlichen Verlauf. Wacker legte durch Rackwi tz
ein Tor in der erſten Halbgeit vor. Mit dem Halbzeitpfiff holt
Sportfreunde das Tor durch halblinks auf. Trotzdem nun
letztere in der zweiten Halbzeit mehr vom Spiel haben, will es
nicht zum ſiegenden Tor langen. Auch Wacker hatte zweimal
glängende Schußgelegenheiten, aber Rackwitz hebt den Ball aus
kurzer Entfernung über das Tor. Da, als alles auf den Schuß
pfiff wartet, verwirkt Wacker einen Eckball, der zweimal getreten
mit dem Schlußpfiff zuſammen dem Sportfreunden das ſiegende
Tor bringt. Damit holten ſich die Blaugelben die erſten Punkte
von einer der ſtärkſten Mannſchften der Ligaklaſſe. Hervor-
ragend war die Hintermannſchaft beim Sieger und Dewitz im
Sturm, der mit jugendlicher Friſche die Seele der Mannſrhaft
war und den Angriff meiſterhaft führte und ſtützte. Jhm und
der Verteidigung danken die Sportfreunde in erſter Linie den
Sieg. Bei Wacker war die Verteidigung ſehr gut; ebenſo die
Läuferveihe, während der Slurm weniger befriedigen konnte. Er
war veichlich langſam. Eine weitere Ueberraſchung bereitete,
der V. f. B. -Merſeburg, indem er Boruſſia glatt 83:1
ſchlug. Nach dem hohen Siege der Voruſſen über Halle 96 harte
man felſenfeſt mit einem weiteren Sieg ihrerſeits gevechnet.
Lange ſtand das Spiel 1:0 für V. f. B. und der Ausgang er
ſchien völlig ungewiß, als der Kampf in den letzten 10 Minuten
einen völlig unerwartebew Ausgang nahm. Merſeburg holte
nach ſchwungvollem Stürmerfpiel noch zwei weitere Tore heraus,
ſo daß ſein Sieg nicht mehr gefährdet war, auch dann nicht, als
Boruſſia zu ſeinem verdienten Ehrentore kam. Das Spiel war
unheimlich ſchnell und aufregend bis zum Schluß. Mit dem
Siege bleibt V. f. B. in der Spitzengruppe und ſteht auf gleicher
Höhe mit Wacker, ohne jedoch deſſen Torreſultat zu erreichen.
Jmmerhin. Maßgebend ſind in erſter Linie die Punkte.
Sportverein 98 ſchlug Wacker- Nordhauſen ſicher
mit 4: 0 und buchte damit ſeinen erſten Sieg. Damit ſchiebt
ſich der Sportverein an vierte Stelle im Kreis, eine Poſition,
die er ſicher noch verbeſſern wird. Das Spiel endete erwartungs-
gemäß und beweißt, daß das unentſchiedene Reſultat vor einigen
Wochen zwiſchen beiden Mannſchaften ein Zufallsreſultat ge-
weſen iſt. Favorit trennte ſich in Naumburg vom
Sportverein 05 mit 3:3 und büßte damit den erſten
Punkt ein. Augenblicklich ſteht Favorit im Kreiſe mit 5 Punkten
ungeſchlagen an der Spitze. Es iſt aber fvaglich, ob ſich die Elf
dort halten wird, ſie hat ſich auf jeden Fall bis jetzt gut ge
ſchlagen und kann ſich über ihre Erfolge ehrlich freuen. Die
nächſten Spiele werden Favorit vor ſchwere Aufgaben ſtellen
und die Mannſchaft wird es nicht leicht haben, die Spietze zu
halten.e Der Stand der Ligakämpfe nach dem letzten Spieltage iſt
folgender:

Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte

Favorit 3 2 1 7 5 5Wacker 3 2 S 1 11 3 4V. f. B.-Merſeb. 3 2 S 1 7 5 4Sportverein 998 2 1 1 S 5 1 3Naumburg 3 1 1 1 11 11 3Borufſig 2 1 1 6 4 2Sporktfreunde 3 1 2 3 6 2Halle 96 2 S 1 1 2 6 1Nordhauſen 3 3 3 14 0
Reſultate des Sonntags

Halle.
Liga Sportfreunde--Wacker 2: 1.
V. f. B. Merſeburg Boruſſia 3: 1.
Sportverein 98 Wacker- Nordhauſen 4:0.
Favorit-Sportverein 05- Naumburg 3 3.
I. Klaſſe: Preußen--Sporktluſt 7: 1.
Weitere Reſultate: Wacker Reſ.—Sportfreunde Reſ. .1 0.

Wacker III-- Boruſſia III verliert 2: 5. Wacker IV-- Boruſſia IV
4 3. Wacker V--V. f. B.-Trotha III verliert 4: 5. Wacker
Jugend I--Favorit Jugend I verliert 1:2.

Sportverein 98 Reſ.-Favorit Reſ. 3: 1. Sportverein 98 III
gegen Favorit III 1:2. Sportv. 98 Jugend--Halle 96 Jugend I 3:5.

B. f. B. (Halle 96) II--Sportfreunde II 9: 1. 696 III gegen
V. f. B.- Merſeburg 1: 0.

Auswärtige Reſultate.
Ligaſpiele. Sp. Cl. 1000Magdeburg: MagdedurgGermania WeitſtoßSchönebeck 1 (1 0).S. V. 2:0 (2:0).Jena: V. f. B.-Vimaria- Weimar 1:0.

Sportverein 3: 0. Gotha B. f. B. Erfurt--Gotha 1901 4 1.
Jlmenau: Sportverein--Wacker-Gotha 4: C. Gevrman
Sportverein Mühlhauſen 2:2.

Hockey. Magdehurg: S. V. Viktoria--V. f. B. (fr. 96)
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Erfurt: Sportklub gegen

i gegen

Rennen zu Berlin-Grunewald
Sonntag, den 28. September.

(Eigene Drahtmeldung.)
1. Preis von Charlottenthal. 8000 Mark

1800 Meter. 1. Das Pupperchen (Berthub), 2. Ulan 2, 3. Eber.
eſche. Toto für Sieg: 57. Platz 19, 21, 21. Ferner liefen:
Gebhard, Fritzi, Gratlulation, Friedensritter, Jkaris, Mar.
donias, Blumenkönigin, Scrhallick, Elfchen.

2. Waldfried-Rennen.
1. Libelle (Schmidt), 2. Sullana, 8. Mittelſtraße. Toto für Sieg:
25. Platz: 14, 15, 27. Ferner liefen: Fieboge, Reichard,
Fiſcherin, Landvogt, Orlog, Ritterſporn, Hexenmeiſter, Kom-
poniſt, Heilkünſtler, Brieſe,
Glatteis, Georgia, Sauerklee.

ndus.J 4. Preis von Bärfelde. 12000 Mark, 1200 Meter
1. Mazeppa, 2. Medardus, 3. Jreen. Toto für S 159. Platz.
46, 27, 211. Ferner liefen: Heribert, Springer, Glanz, Gondler,
Gerd, Puſchkin, Offenſive, Granit, Patriot, Harmonie, Siamit.

5. Mephiſto-Ausgleich. 12 000 Mark, 1500 Meter.
1. Salas y Gomez (Wodke), 2. Auffahrt (Bleuler), 3. Narew.
Toto für Sieg: 56, 62. Platz 65, 49, 78. Ferner liefen: Eskadron,
Eilpoſt, Reinfall, Fra Diavolo, Jndling, Lotſe, Alega, Heide-
lerche, Roſenbuch, Steinkohle, Luftikus, Brummer, Helmchen,
Ahnung, Polka, Fafner, Nohodommel.

6. Ratibor-Rennen. 27000 Mark,
1. Wallenſtein (Zimmermann), 2. Oſtern, 3. Elga. Toto für
Sieg: 120. Platz: 16, 11, 12.
Margrit, Leichtſinn, Glimmer, Symbol, Huſſa, Seehauſen.

7. Schadow-Rennen. 10000 Mark, 1800 Meter.
1. Peredur (Bleuler), 2. Gral, 8. Sterna. Toto für Sieg: 59.
Platz: 14, 13, 11. Ferner liefen: eTartarie von Taraska, Slota Lipa, Trompeter, Hodeida, Erhb-
ſchleichereicher.

8. Kisber-Ausgleich. 16 000 Mark, 2800 Meter.
1. Perſikus (Wenzel), 2. Germinal, 3. Revalin. Toto für Sieg:
49. Platz: 18, 16, 17. Ferner liefen: Paleſtro, Chamiſſo,
Sunnihill, Carla, Algebra, Rokamadona, Lugzifer, Küraſſier.

Rennen zu Hamburg
Sonntag, den 28. September.

(Eigene Drahtmeldung.
1. Jugekarennen. 8000 Mark, 2400 Meter.

ſtand, 2. Parkgräfin, 8. Gemsjäger. Toto für Sieg: 33, Platz:
18, 70, 46.
Polonia, Neulüß, Midham, Feuerbach, Mondnacht, Tagedieb.

2. St. Georg-Jagdrennen. Ehrenpreis und 3000Mark, 4500 Meter. 1. Fahence, 2. Artilleriefeuer, 8. Phantaſt.
Toto für Sieg: 40. Platz: 11, 14. Ferner iefen: Allerweltskerl,

11 000 Mark,Tanzmeiſter.
3. Poppenbütten-Jagdrennen. M

3200 Meter. 1. Balaleika, 2. Grenze, 3. Jodler. Toto für Sieg
137; Platz: 25, 14, 14. Ferner liefen: Titus, Kandpas, Bumm-
ler, Kapitaliſt.

4. Borſteler Herbſtren nen.
Meter. 1. Agamemnon, 2. Onix, 3. Luſtige Sieben.
Sieg: 17; Platz: 13, 32, 29. Ferner liefen: Savanyn, Milton,
Wolpoto, Dux, Fachinger, Ganymeda.

5. Bramfelder Jagdrennen.9500 Mark, Meter.
Toto für Sieg: 56; Platz: 14, 12, 16. Ferner liefen Sonntags
mädel, Sympathie, Fanal, Pro Patria, Fliegender Aar, Pippin.

6. Alſterkamp-Jagdrennen. 00
Meter. 1. Courier, 2.

mann, Fatma, Mandoline.
7. Roterbaum-Hürdenrennen. rMeter. 1. Ochrida, 2. Gyp, 3. Goldſtrom. Toto für Sieg: 41;

Platz: 21, 27. Ferner liefen: Mantel, Naſeweis.
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Eine Beſteuerung von Sportgeräten mit 10 Proz. Luxus-
ſteuer iſt nach dem Entwurf des neuen Umſatzſteuergeſetzes ge
plant, da der Geſetzgeber annimmt, daß der Sport gewiſſer
maßen ein Privileg der wohlhabenden Klaſſen iſt und dieſe durch
eine ſolche Abgabe erfaßt würden. Dem iſt aber durchaus nicht
ſo, denn das Hauptkontingent unſerer Turner, Fußzballſpieler,
Leichathleten uſw. ſtellt gerade die werktätige Bevölkerung
ferner werden bekanntlich etwa 70 Proz. der Sportartikel un
Spielgeräte von der mindeſt- und minderbemittelten Bevölke
rung gekauft, und zwar vornehmlich von Jugendlichen. Gegen
eine ſolche Belaſtung der Sport und Spielgeräte ſprechen eine
Reihe triftiger Gründe, die wir im nachſtehenden kurz aufführen
wollen: 1. Es würde eine Erſchwerung der ſportlichen Betätigung
in unſerem Volke bedeuten und der durch roße See
unterſtützten und mehr als je von Staat und hörden r er
ten Pflege der Leibesübungen widerſprechen. Wie ſo n
Sport im weiteſten Sinne die ſtark geſchwächte Volksgeſund
wiedererſtarken? 2. Die Beſteuerung und die durch ſie unv
meidlich werdende r u Verkaufspreiſe von Sport
artikeln würde alſo auf eine ſteuerung der Volksge-

ndheit hinauslaufen. eſleen nd r Hinblick e unſere Geſamtlage jetzt um ihre
Exiſtenz kämpfenden deutſchen Sporh Daumſchrauben angelegt, die ſie zu vernichten drohen.

Sie muß im Gegenteil i rn r werden. Es berührt eigenartig, daß eine Be
e Luxusteuerung von Büchern, mit Ausnahme von denjenigen in 2nranven, nicht erfolgen ſoll, und zwar ſagt hier der

2 Vober: „Dieſes liegt im Intereſſe der Ausbreitung der
Fiwung, und der deutſche Buchhandel verdankt ſeir Vüche
und ſeine Bedeutung im Welthandel der Billigkeit ſeiner ſt
Es ſei alſo wünſchenswert, dem deutſchen m z
Stellung zu erhalten“, und deswegen ſollen Bücher n
bleiben. Schon den alten Römern war es nichts neues, Fue
allgemeinen ein geſunder Geiſt nur in einem geſunden piden,
wohnen kann. Wir müſſen erſt kräftige Menſchen her det-
ehe dieſelben ſich mit geiſtiger Arbeit befaſſen können, u Sport
wegen muß mit allem Nachdruck die Gleichſtellung
geräten mit Büchern, alſo auch die Steuerfreiheit der p en
fordert werden. Es ſteht zu hoffen, daß die Nationa v chant
lung bei Durchberatung des Umſatzſteuergeſetzes den Wiſerer
berechtigten Einwendungen der an der Frtüchtigung inſefern
Jugend und Geſundung aller re tätigen Kräfte

rſtändnis entgegenbringen wird, ean der Sportartitel, welche an und für ſich nur ein
fteuerun
ringes Erträgnis haben kann, unterbleibt.

auptſchriftleiter: Helm u Böttcher.Herantworgich für gecſe elmut e i un lter ehe
g an an Weſen re Adolf mere

Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S. a.
Otto Thiele Buch u. Kunſidrucerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle

12 000 Mark, 1000 Meter.

1200 Meter.

Ferner liefen: Wellenſchaum,

Dynamit, Sehwerennöter,

1. Wider

Ferner liefen: Ribiſel, Karola, Prahlhans, Narval,

26 000 Mark, 5000
Toto für

Ehrenpreis und
1. Münkacs, 2. Oreſtes, 3. Jſt gemacht.

Winterſaat, 3. Sperrfeuer. Toto für
Sieg: 21; Platz 11, 10, 12. Ferner liefen: Thisbe, Lieber

9500 Mark, 3300

ohne

3. Der durch den Krieg ſchwer be

Sportartikelinduſtrie würden

aus tauſend naheliegenden Gründen

ſeine Stellung

daß die beabſichtigte n

I i-- T
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